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Die Ziircherinnen wdahlen

Am 7./8. Mdrz kénnen sich in der
grossten Gemeinde der Schweiz zum
ersten Mal 153 000 Frauen beteiligen
an den Erneuerungswahlen fiir den
Stadtrat und den Gemeinderat. Un-
sere Redaktorin hat einige Ziircherin-
nen um ihre Meinung befragt.

Beate Schnitter, Architektin:

Ich hoffe, die Wahlen mit ihrer Propa-
ganda werden viele Frauen aufriitteln
aus ihrer Verschlafenheit. Unser Le-
ben wird in so hohem Masse von Poli-
tik bestimmt, dass man auch als Frau
nicht mehr sagen kann: «Politik inter-
essiert mich nicht.» Ich denke da an
Fragen des oOffentlichen Wohnungs-
baus, des Erziehungswesens, der Be-
steuerung und viele andere, die jede
Frau direkt angehen. Wir diirfen doch
nicht in unserem Winkel sitzen blei-
ben und von dort aus schimpfen, wenn
die Madnner ihre Sache zu wenig gut
machen!

Dorothea Furrer, Fernsehansagerin:
Ich habe ein neues politisches Recht
bekommen. Bisher habe ich zweimal
eines verloren: Bei meinem Wegzug
aus Lausanne das Waadtldnder
Stimmrecht und durch meine Heirat
das Berner Burgerrecht; dafiir wurde
meine Schwigerin, eine in New York
lebende Amerikanerin, durch ihre Hei-
rat Bernburgerin!

Ich finde es sehr wertvoll, die Kan-
didaten fiir die Ziircher Wahlen nicht
nur durch die Zeitungen, sondern auch
am Fernsehen Kkennenzulernen. Aus
der Art ihres Auftretens und ihrer
Argumentation konnte ich mir ein gu-
tes Bild von ihrem zukiinftigen Wir-
ken im Parlament machen. Wenn ich
die Leute iiberhaupt nicht kenne, die
meine Interessen vertreten sollen, ge-
be ich lieber keinem meine Stimme.
Das Schweizer Fernsehen sollte mei-
ner Meinung nach unbedingt Zeit fiir
wichtige politische Lokalereignisse
einrdumen!

Maria Becker, Schauspielerin:

Was, freuen soll ich mich, dass ich an
die Wahlurne gehen darf? Das ist
doch eine Selbstverstindlichkeit, die

bei uns mit einem Jahrhundert Ver-
spidtung verwirklicht wird! Natiirlich
werde ich wiahlen, wenn es mir ge-
lingt, zwischen zwei Gastspielen nach
Ziirich zu kommen, und ich werde vor-
her fleissig die Zeitungen lesen, um zu
erfahren, wer wo was wie gesagt hat.

Wenn wir schon das Gliick haben,
aus einer Vielfalt von Personen wih-
len zu diirfen und nicht wie anderswo
einfach unsere Stimme einer von zwei
Parteien geben miissen, dann haben
wir auch die Pflicht, uns méglichst gut
zu informieren. Ich wundere mich,
dass man in diesem zeitungsreichen
Land so selten eine zeitunglesende
Frau sieht! Wenn eine Frau sich infor-
miert, ist sie dem Manne als Stimm-
biirger durchaus ebenblirtig. Die Man-
ner sind bessere Koche — sonst kenne
ich eigentlich kein Gebiet, auf dem sie
den Frauen grundsitzlich iiberlegen
sind. ..

Margrit Keiser-Liubli, Kabarettistin:

Ich bin sehr gliicklich, dass der Ein-
bruch ins eidgendssische Patriarchat
begonnen hat, und ich hoffe, dass er
bald auch auf Bundesebene gelingen
wird. In der Mitbestimmung iiber den
Ausbau irgendeiner Strasse erschopft
sich mein staatsbiirgerliches Interesse
und Verantwortungsgefithl keines-
wegs. Schliesslich ziehe ich zwei zu-
kiinftige Stimmbiirger gross und
mochte deshalb auch mitreden, wenn
es um Wichtigeres geht: Um die AHV
und die Fremdarbeiter, die Kulturfor-
derung und die Zuckerriiben. ..

Dr. Lydia Benz-Burger, Journalistin:

Die Ziircher Stimmbiirgerinnen sind
den Minnern zahlenmissig iiberlegen.
Damit bilden sie einen Machtfaktor
und koénnten fiir Uberraschungen sor-
gen. Bei der Stimmrechts-Premiere ha-
ben sie mit 68,5 Prozent Stimmbeteili-
gung (70,2 Prozent bei den Ménnern)
erfreulich viel Interesse bekundet.
Trotzdem erweckt dieser schone
Anfang in mir keine Hochgefiihle. Ein
Geschenk beziehungsweise ein Recht
kann auch zu sp#t eintreffen. Wer
jahrelang fiir das politische Mitspra-
cherecht der Frau arbeitete, weiss um

den grossen Einsatz und die vielen
Niederlagen von mindestens vier Frau-
engenerationen, Die Ziircher Méinner
brauchten ein Jahrzehnt ldnger als
ihre welschen Miteidgenossen! Jetzt
versuchen die einzelnen Gemeinden,
die Verspdtung einzuholen; so konnte
die kantonale Vorlage, wofiir im Kan-
tonsrat bereits eine neue Motion ein-
gereicht wurde, noch dieses Jahr zur
Abstimmung kommen. Es eilt, denn
der Bundesrat hat eine eidgendssische
Vorlage bereits angekiindigt!

Dr. Hedwig Strehler, Geschichtslehre-
rin, Ex-Rektorinder Midchenschule III:

Seitdem in Ziirich und in Dutzenden
von Ziircher Gemeinden das Frauen-
stimmrecht eingefiihrt wurde, ist ein
frischer Wind in den staatskundlichen
Unterricht an M#dchenschulen gefah-
ren. Nun ldsst sich konkrete Vorberei-
tung treiben auf die baldige politische
Mitverantwortung, vorldufig wenig-
stens auf Gemeindeebene. Die aufge-
schlossenen Schiilerinnen sind begei-
stert, die noch allzu vielen ahnungs-
losen kénnen nicht mehr in die Passi-
vitdt ausweichen.

Das erwachte staatspolitische Inter-
esse der Midchen belebt auch den
allgemeinen Geschichtsunterricht, und
die Lehrerin vermag nun in einer
iiberzeugteren Weise auf soziale und
menschliche Probleme der Weltpolitik
einzutreten.

Irmgard Vogelsanger-de Roche, Gattin
des Fraumiinster-Pfarrers:

In unserer Politik geschieht so vieles,
was nicht in Ordnung ist: Da wird ein
Pickli gemacht und dort ein Kuhhan-
del, und auch ehrenwerte Leute haben
dabei kein schlechtes Gewissen. Ge-
rade wegen ihrer politischen Unerfah-
renheit sind den Frauen solche Ma-
chenschaften fremd — wenigstens so
lange sie nicht von den Parteien ent-
sprechend gedrillt werden. Was wir
dringend brauchen in unserem politi-
schen Leben sind Frauen mit eigenem
Urteil und Zivilcourage, die es wagen,
aufzustehen und zu sagen: «Aber
meine Herren, so etwas darf man doch
nicht tun...»



Lilly Hatt-Wiskemann, Hausfrau:

Wie ist meine Einstellung als Gegnerin
des Frauenstimmrechts jetzt? Ich bin
der Ansicht, dass wir damit nicht nur
ein Recht, sondern auch Pflichten er-
halten haben. Wir haben uns schon
immer dafiir engagiert, die Aufgaben
in unserem angestammten Gebiet zu
erfiillen und werden nun auch das po-
litische Engagement, das uns mit dem
Frauenstimmrecht erdffnet wurde,
nach besten Kriften zu erfiillen trach-
ten.

Frau Prof. A.R.

(will leider anonym bleiben):

Nun gehen wir zur Urne. Am Abstim-
mungsergebnis wird dadurch kaum et-
was gedndert, wohl aber an den Un-
kosten des Staates. Es heisst: «Wollen
wir Einfluss haben, miissen wir einer
Partei beitreten, ithre Versammlungen
besuchen, die Beratungen der Behor-
den verfolgen, die Politiker kennenler-
nen...» Welche Frau hat neben ihrem
Pflichtenkreis Zeit und Lust dazu? In
unserer sich auflosenden Gesellschaft
ist der Ruf nach voller politischer
Gleichberechtigung der Frau ein Teil
der Ablehnung aller Autorititen. Da-
gegen postuliere ich die Bejahung un-
serer Volksgemeinschaft in gewollter
gegenseitiger Abhéngigkeit!

Helene Pinkus, Mitglied der «Frauen-
befreiungsbewegungy:

Schon sehr frith muss sich jedes weib-
liche Wesen gewohnen, sauberer, be-
scheidener, hiibscher und diimmer zu

sein als seine Spielkameraden. In der
Schule dann werden die M#dchen so
einseitig aufs Praktische hin beein-
flusst, dass theoretische Facher auf
Desinteresse stossen, was die Berufs-
wahl stark einschrinkt. Der berufliche
Aufstieg ist schwer: Auch Frauen mit
erstklassiger Ausbildung werden meist
nur in ausfiihrender Stellung einge-
setzt und schlechter entléhnt als ihre
minnlichen Kollegen. Der gesell-
schaftliche Aufstieg gelingt fast nur
durch den Schritt in die Ehe, der sich
oft als Schritt in ein Sklavendasein er-
weist.

An dieser unbefriedigenden Situa-
tion #ndert auch das Frauenstimm-
recht nichts. Es ist zwar ein Men-
schenrecht, aber nur sinnvoll in einer
menschenwiirdigen Gesellschaft.

Elisabeth Widmer, Gattin des

Stadtprisidenten:

Wir sind einen Schritt weiter gekom-
men auf dem milhsamen Weg zur
Gleichberechtigung von Mann und
Frau. Jahrhunderte hindurch hat man
uns Frauen die untergeordneten Ar-
beiten zugewiesen und tut es in vielen
Bereichen noch immer. Vergleicht
man den Ablauf der Menschheitsge-
schichte mit der Entwicklung des ein-
zelnen Menschen von der Kindheit bis
ins Alter, so heisst das: Wir Frauen
haben eine harte Kindheit hinter uns!
Aber wir haben dabei gelernt, zu ar-
beiten, fiir uns und andere zu sorgen.
Wir haben gelernt, Schwachheit und
Schmerz zu iiberwinden, auch unseren

Stolz. Die Schwierigkeiten und Un-
gerechtigkeiten haben uns nicht ge-
schwicht, sondern haben Krifte wach-
sen lassen, die wichtiger sind als
Muskelkraft.

Das Uberwindenkdnnen unseres
Stolzes scheint mir wichtig im Zusam-
menhang mit der Wahlbarkeit der
Frau, denn es bedeutet auch: Zuriick-
tretenkonnen lange vor Erreichung
der Altersgrenze. Gerade diese konnte
bei der Besetzung verantwortungsrei-
cher Stellen zu Gunsten einer Frau
den Ausschlag geben.

Dr. Regula Renschler, Journalistin:

Es gehort heute zum guten Ton bei
allen Parteien, fiir die politischen
Rechte der Frau einzustehen. Deshalb
fiihrt bei diesen Wahlen jede Partei
mindestens eine Frau auf einem siche-
ren Platz fiir den Gemeinderat an, und
Frau Lieberherr hat, abgesehen von ih-
rer Qualifikation, als Frau gute Aus-
sichten, in den Stadtrat gewahlt zu
werden.

Andern wird sich dadurch im politi-
schen Leben Ziirichs wahrscheinlich
gar nichts. Die Frauenvertretung ist
das Feigenblatt des Fortschritts, ohne
das heute keine Partei mehr aus-
kommt. Aber stimmende Minner und
Frauen werden sich hiiten, den Frauen
ein Gleich- oder gar Ubergewicht zu-
zugestehen, und sie werden solche
Frauen als Kandidatinnen bevorzu-
gen, die unseren Minnerstaat keines-
falls in Gefahr bringen.



	Die Zürcherinnen wählen

